
Seite 64Dezember 2009   Ausgabe 15    Lesen Sie wohnungswirtschaft-heute.de Fakten und Lösungen für Profis 

greife sei das BGB-Werkvertragsrecht, obwohl es für viele Probleme am Bau keine be-
friedigenden Lösungen anböte. Der Ausweg: ein gesetzliches Bauvertragsrecht, das die 
Belange aller Vertragsparteien fair und gerecht ausgleiche. 

Nachhaltiges Bauen mit Holz? Chancen nutzen!
Mit einem klaren Statement zu Holz im Vergleich zu Stahlbeton räumte Prof. Kay-Uwe 
Schober (Ingenieurholzbau und Baukonstruktion) Vorurteile gegenüber dem nachwach-
senden Material aus. Sein Fazit: Bei Dämmung, Qualität, Festigkeit, selbst bei Feuer muss 
das Holz als Werkstoff den Vergleich mit Stahlbeton nicht scheuen. Voraussetzung hier-
für sei die richtige Konstruktion und Verarbeitung. Schober: „Holz ist besonders gut für 
innovatives und nachhaltiges Bauen.“ 

Zertifikate als Werttreiber? – Was bringt’s?
Sind Gütesiegel oder Zertifikate in Abstufung von Platin bis Bronze (oft teuer bezahlt), 
auf Grundlage der Planungsunterlagen oder der Zusammenarbeit der Gewerke vergeben, 
bei der Bewertung für die Nachhaltigkeit des Bauprojektes zweckmäßig? Prof. Ulrich 
Bogenstätter, (Technisches Gebäudemanagement) machte deutlich: Für das Immobili-
enmanagement seien diese Instrumente nicht geeignet, höchstens für die Vermarktung 
der Gebäude. Für das Immobilienmanagement, aber auch für die beschworene Nach-
haltigkeit brauche man andere Instrumente. Zum Beispiel ein Raum- und Gebäudebuch 
über den Lebenszyklus des Bauwerks. Hier werden alle Werte und Daten mit moderner 
Computertechnik gesammelt, ähnlich wie im Inspektionsheft für ein Auto.

Bauen braucht Persönlichkeiten
Gebäude bestehen zwar zum Beispiel aus Ziegelsteinen, aber gebaut werden sie von Men-
schen, so Prof. Petra Mieth (Bauwirtschaft und Baubetrieb). Nicht nur die Anforderun-
gen an die Gebäude werden immer höher, sondern auch an die, die sie bauen. Es brauche 
mehr Persönlichkeiten mit Sozial-, Methoden- und Selbstkompetenz. Prof. Petra Mieth: 
„Die Qualitäten und Anforderungen an unsere Branche steigen weiter und es sind die 
Menschen, die diese Qualitäten und Anforderungen mit ihrer Leistungen sichern.“

Bauen international – eine „statische“ Tätigkeit
In seiner launigen Abschiedsvorlesung warb Prof. Reinhard Kulick (Bauwirtschaft und 
Auslandsbau) bei angehenden Bauingenieuren zum Mut zur Internationalität und Of-
fenheit gegenüber Sprache und Kultur anderer Länder. Er gab auch einen Einblick in das 
Leben eines Bauingenieurs im Ausland. Gerade für Berufsanfänger sei es eine Herausfor-
derung. Man müsse sich den anderen Lebenswelten mit ihren Unterschieden stellen, sei 
es technisch und menschlich, in Planung oder Organisation. 
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